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et melius deme) und gibt unter den beispielen: den (vel deme)
manne effte wyff.

Über die beginnende ersetzung des genitivs durch Umschreibung vgl.

§ 409. Beispiele {Eyn koningh des sin rike is wit Cato. — deme de dat

pant sin is Lüb . recht [Variante des . . . sin]) u. a. führt Kock, Die nd.

Relativpronomina § 102, an. Nissen § 66. S. noch Kiefer , Der Ersatz d.
adnom. Gen. im Deutschen.

§ 402. Durch die häufig schwachtonige Stellung sind die
pronomina vielfachen abschwächungen und zusammenziehungen
ausgesetzt. Formen wie hene< M eneusw. s. § 216 a. 1. Sehr
gebräuchlich sind die zusammenziehungen von präposition und
pronomen: töm, tör, ime, imme, vamme; sineme, miner > sime,
mir ; dättet < dat dat ; enne < ene usw.

a) Ungeschlechtige pronomina.
§ 403. Diese sind die persönlichen pronomina der 1. und

2. person und das reflexivpronomen.
1. pers . 2. pers . reflexmim

Sg.. N. ik, ek du
Gr. min, miner din, diner sin, siner

B.\
A.j mi (me), mik, mek di (de), dik, dek sik, sek

PL N. we, wi (wie) gl , je , i
G. unser , user jüwer , üwer
D.l
^ j uns, üs, ös, üsik jft, jüwe , ü,jük , gik , jüch , fich sik, sek

An in. 1. Der dual, den das märkisch -saarländische für die 2. person

bis in die gegenwart bewahrt hat (§ 12 a. 2), ist im mnd. durch die schrift¬

sprachlichen formen völlig verdeckt . Germ. 18, 301 (wolde gy my hyr boven

nycht lielpen . . . so schole yud eyn ysslyck jam,'er . . . an my vresschen)

sieht Höfer in yud den nom. des duals jät.
Anm . 2. Doppelformen bestehen für ik : ek, mik : mek, sik : sek. Vgl.

§ 404 a. 5 it : et , is : es (§ 449 is : es ist ). Die entstehung der formen in

älterer zeit war an die tonverhältnisse gebunden (anders Z.f. d.a. 50, anz.32

s.67), die durchführung ist dialektisch verschieden. Jede der siegenden formen,

ik oder ek, konnte sich später wieder im hochton verschieden entwickeln.

Vgl . Tümpel, Nd. Stud. s. 132. Heute findet sich e in ek auf verschiedenen,

jetzt getrennten gebieten . (Siehe namentlich Z.f.d.a. 36, anz. 18 s. 308, dazu

Bremer , Beitr . z. Geogr. d. d. Mundarten s. 24f. , Tümpel, Nd. Stud. § 16, 2,

sowie die an . den beiden letzten stellen angeführte literatur , namentlich

Babuckes Königsberger progr . [1886].) Über die mnd. Verteilung der i- und

ß-formen handelt Tümpel , Nd. St. § 16 (über die heziehungen des as. und

mnd. ek s. Tümpel s.75 u. 132) : ek ist namentlich ofäl., auch in elbofäl. texten

(im Hall , schb., in Magdeburger schreiben) kommen e-formen vor. Im ofäl.



214 § 403. Ungeschlechtige pronomina.

leben auch bei erhaltenem akkusativ die formen mek, dek, sek und sik,
auch ein dativ nie. Doch führt die Schriftsprache, soweit nicht überhaupt
die heimischen formen dem allgemeinen mi weichen müssen, vielfach i für
e ein , ik, sik und im anschluss an diese mik, dik. Durchkreuzungen sindsehr häufig. In den meisten texten lassen sich neben mi auch mik undmek finden. Auch Schreibungen wie siek „sich" mögen z. t . durch diese
mischungen begründet sein. Oft ist das Verhältnis so, dass die mit der
Schriftsprache vöJlig• übereinstimmenden ik, sik durchgeführt sind, währendmek mik wechselt . Goslarer Urkunden des 14. jhs . (Hohnbaum s. 74) haben
ek, im 15. jh . dringt ik ein. Vereinzelte belege für e ausserhalb des gebietes
werden nicht auf lautlicher grundlage beruhen , ausser etwa in einem nord-
albingischen streifen (von Bremen an) , doch sind auch hier die beispielenur alt und selten . Das wfäl . ek- gebiet schreibt meist ik, ebenso im osten
das preussische (Tümpel s. 76). — ich, sich § 337.

Anm . 3. Im gen.sg. sind die langformen miner, diner nach unser, jüwer
später die alleinherrschenden . Die kurzformen gehören der ältesten zeit an.
Neben selves auch mines (s. sines § 404 a. 2) ; mines sonst ist kaum echt nd.

Anm . 4. Über den zusammenfall von dat . akk . sg. vgl . § 401. Das
mik-, mek-, dik-, gik- gebiet ist das ofäl. Das schriftsprachliche mi dringtstark ein , ohne die heimische form je ganz auszuschalten . S. o. anm. 2.
Über mik in angrenzenden gebieten s. § 15,2 a.2. Einige beispiele aus demwfäl. grenzgebiet (Meschede) hat Tümpel , Beitr . 7,86 ; Nd. St. s. 78.G. v. Minden braucht mik und mi. — Im ofäl. findet sich auch der dativ
me (a. 2), sonst ausnahmsweise : Gi buwet me to na Stader stat . (1279).

Anm . 5. Im nom. pl. bestehen doppelformen we (wey, we), wi (wie).
Wir stellen hier gleichzeitig die übrigen formen , in denen e, i wechselt,mit we, wi zusammen : we 1. wer, 2. wir , he er , de der, die (fem. u . pl.).Zu me, mi s. anm. 2. 4.

As. hatte durch verschiedene ausgleichungen doppelformen entwickelt.
Es zeigt sich im heutigen nd., dass die Verteilung einer ursprünglichen
doppelheit (wohl unter akzentverschiedenheit ) sekundär sein muss , wennz. b. wi neben he (Soest fui , hae) durchdringt . Gegenseitige beeinflussung
ist in betracht zu ziehen , wenn für „wir " überwiegend wi siegt nebengi „ihr" und um das wort von we „wer" zu scheiden. Angelehnt an dasverb ist ausserdem sonderentwicklung , kürzung , anzunehmen . Wir schreiben
daher die pro- und enklitischen pronomina ohne längezeichen.

a) we wer (as. hwe, hwie). e überwiegt ganz bedeutend . wi(e) Berlin,Zerbst.
b) we, wi (wy, wie) wir , (as. wi, we). Wfäl . we und wi. — we überwiegt

anfangs stark im ofäl. Im 15. jh . tritt die «-form in stärkerem umfangauf (s. u.), elbofäl. zeigt früh Wechsel. — Nordnds. we, wi ; vielfach Wechsel;ostelbisch überwiegend wi. we 1319 Braunschw .-Lüneb . ukdn . — Branden¬
burg wi , ostanhaltisch wi öfter als westanhaltisch (Kahle § 132). — Dieform wi ist wohl gegen früher vorgedrungen . Statwech : we; heute wi in
seiner heimat . Ebenso ist wohl auch sonst mit einem weiteren vordringendes wi zu rechnen , aber auch damit , dass ein teil der mittelalterlichen wi
(Tümpel, Nd. Stud . s. 90) nur schriftsprachliche geltung hatte.
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c) he (hey), hi (hy, hie) er (as. he, hie, hi ), mnd. gewöhnlich he, auch

in Berlin . Zerbstisch , elbostfälisch wechseln ie und e.

d) de artikel (as. the, thie ; thia, theo), mnd. de. Berlin di(e), Zerbst

de, di(e). Elbostfälisch (Aken, Westanhalt ) de, später die.
e) se (as. sia, sie, sea), mnd. se (sey) ; si(e) neben se im elbofäl.; si(e)

Berlin . — Havelberg 1358 sye, enklitisch se, sey.
Anm . 6. Über das Verhältnis unser, uns : üser, üs s. § 261. Die

formen mit n sind als die regel in der Schriftsprache zu betrachten , wenn¬

gleich die sprechformen oft durchdringen . Ältere texte zeigen , selbst im

ostelbischen , üs in stärkerem Verhältnis. Auch ältere ofries. Urkunden

haben üs neben uns. Nur im brandenburgischen ist uns stets das regel¬

mässige. Westfälische Urkunden (Jostes , Nd. Jb . 11,89 ; Joh . Vehge L.

Tümpel , Nd. Jb . 20, 81 ; Nd. Stud. s. 96) haben die form mit n sehr über¬

wiegend . Über ons s. § 182. In der frühzeit einige male onse im weiteren

gebiet , Anhalt § 81. 194: A. v. Bardewik (Chr. d. d. St. 26, 312), noch spät:

Goslar 1450. ose, oseme selten : graf v. Schauenburg 1324 (Sudendorf 1

nr . 397) ; s. anm. 7.
Anm . 7. Über den zusammenfall von dat . und akk .pl. s . § 401. Für die

alte akkusativform üsik, üsik, unsih, üsich, unsich, üsech, ösek sind noch aus

dem 14. jh . belege vorhanden , vielleicht durch reflexiven gebrauch in an-

lehnung an sik bewahrt , vgl . anm. 11: beispiele u. a. aus Brakel 1341;

Hannover 1356, Wimmelburg und Bisleben 1368; Lüneb. 1388, Braunschw.-

Lüneb . üb . 1315 u. ö\ , Schlesw.-Holst . 1323. 1325. 1337 (auch Eist usk),

Stade 1310; Rügen 1308. 1315, Mecklenb. 1324. 1349. ösJcUhland, Volks¬

lieder nr . 171 A. (17. jh .). Die form Usch kommt mnd. nicht vor ; im 17. jh.

üszck 1675 Nd. Jb . 31,42 . os (§ 154) in ofäl. texten ist wohl als ös (zunächst

acc. ös, dat . os ?) zu lesen und älterem ösJc, heute ösch, gleichzustellen , os

us ös begegnet in texten des 14. jhs . aus Quedlinburg, Hildesheim, Göttingen,

Goslar , Braunschweig , Hannover , Hameln usw. S. auch anm. 11.
Anm . 8. Über den wandel des thü > tu nach stimmlosen konsonanten

§ 307. Selten wird die kürzung des enklitischen du schriftlich dargestellt:

worumme Jieffte uns alsus gedaen Eberhardt , D. mnd. Evang.
Anm . 9. Neben gi , gi steht je , ie (as. ge) freilich nicht allzu häufig

(beispiele : Sachs, weltchronik 93. 161 u. ö., Himmelgartner bruchst . ; Anhalt,

Kahle § 133; [Göttinger liebesbriefe s. 389]). Die Münst. grm . führt je hei

der nominalflexion, gy bei den verbalbeispielen an. — i im märkisch-sauer-

ländischen hat j im anschluss an die vokalisch anlautenden formen des

gen . dat . akk . (anm. 10) aufgegeben . Zur Schreibung gi s. § 341 f.

Anm . 10. Die entwicklung von jüioer, üwer, üwe § 196. Neben üwe

stehen , wie gi neben i, formen mit j . — jower §197 . — Ausfall des w

jüe < jüwe § 304.
Anm . 11. Die verbreiteten formen im dat . akk. 2. pl. sind jü , jüiv,

jüwe ; jow § 197; üwe, ü anm. 10. Die alte akkusativform juk < vmmkist

im milc-gebiet erhalten . Die nebenform gik hat den vokal durch anlehnung

an gy, wohl auch nach mik, dik, sik erhalten . Daneben zu niek : gek (z. b.

Goslar 1446). gek > jöek , wie et > öt §404 a. 5. Schottel setzt jöck für

Laurembergs jüw (Nd. Korr . 5, 50). iok bei E. v. Gandersheim 867. In
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Goslar überwiegt anfangs gih, 15. jh . jü , später jük . — jüch (jucli ge¬schrieben) : A. v. Bardowik (Chron. d. d. St. 26,311 ff.) im dat . und akk . ju,juch . In Lübisehen Urkunden , im Oldenburger kodex des Sachsenspiegelskennt Lübben , Mnd. grm . s. 107, jüch (juch ). Auch das Kadbuch hat dieform (vielleicht hier für jüch ?). Zum konsonanten siehe die entwicklung¬in sich für sifc. üch im wfäl ., mehrfach im üb . Dortmund ende des 14. jhs.(namentlich unter dem stadtschreiber H. v. d. Nyenborg, der zeitweise auchm Köln tätig war ). Doch ist üch dem heutigen Westfalen eigen.Anm . 12. Die reflexivformen sind die des geschlechtigen pronomens.Pür gen. sg. fem. und gen. pl. fehlen eigene formen. Die erste und zweite
person haben kein eigenes reflexivum , sondern benutzen gen .jlat . akk. despers . pron.

let se eer dragen , Bienenbuch , ist keine nds. reflexivkonstruktion.Vereinzelte derartige fälle im elbostfälischen stehen wohl unter md. einfluss.Ist Sündenf.2514 wy schuüen sich . . . zu lesen? seh< ösehG-ött .-Grub.wb. s.55.

b) G-eschlechtiges pronomen.
mask . neutr . fem.

§ 404 . Sg. N. U , hi (hie) it (et) se, si(e), sü
Gr. is (es), sin, siner is (es) ere, er, erer, örerD. eme, ome, en em(e), om(e), en ere, er, erer, örerA. en(e), on(e) it (et) se, si(e), sü

PI . N. se, si(e)
G. ere, er, erer , örer
D. em, en, öm, jüm
A. sg, si(e)

Anm . 1. Über die Verteilung he, hi, se, si s. § 402 a. 5. her (er) istnicht heimisch , wo es begegnet , e für he s. § 352, se wird unbetont zuse abgeschwächt.
Anm . 2. Gen. is ist im masc. nur sehr selten , im neutr . länger er¬halten . Dafür tritt im masc. das reflexivum (§ 403) sin , jünger siner,ein. Über den Wechsel is, es s. anm. 5. Ungewöhnlich ist ein gen. sines,ausser neben selves.
Anm . 3. In den formen dat . mask. neutr ., akk . mask. neutr ., gen. dat.fem., gen . dat . pl . ist der vokal durch zerdehnung < i entstanden . Texte des13. jhs . , auch z. t . noch spätere , zeigen i noch ziemlich regelmässig , ime> eeme> eöme § 39. 175. Diese stufe ist als iöme in elbofäl. texten des13. jh . belegt , eöme > •eme, eömey >öme, eome iöme > jöme (gore ihre,Hall . schb. s. 148). ome schreiben namentlich ofäl. texte ; sonst nur nebeneme, besonders nordnds., namentlich in älterer zeit . eme. herrscht auf demübrigen gebiet vor. Während im allgemeinen der vokal der nasal - undder r -ableitungen übereinstimmt , schreibt Berlin eme aber or. jöme > jüm,jün im nordalbingischen , so in der Ebstorf er handschrift des Josepe , inLüneburg . Urkunden des 14. jhs . (Sudendorf 3, 141) ; vorgiff icl jüm Nds.fastenandacht Germ. 20, 347; Hamb. Chron. S. ferner Mnd. wb. 2, 411 s. v.jum) . — Vereinzelt auch are, ame, die offenes ä darstellen mögen : eäme, eäne-
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